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Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

ſr. 130.

Vom „wilden Erbfeind“.
III.

Motto: Verachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft,
Der Menſchen allerhöchſte Kraft.

Goethe.

Natürlich kamen die freieren Inſtitutionen der Re
publik und die Schulreformen auch dem weiblichen
Unterricht zu gute. 1881 ward in Sévres, nachdem
ſchon vorher mehrere Lyceen für Mädchen geſchaffen
worden waren, eine école normale d'enseignement
gecondaire pour les jeunes filles (Normalſchule für
Sekundusunterricht der Mädchen) errichtet, und zu
FontenayauxRoſes eine école normale supérieure
d'enseignement primaire (höhere Normalſchule für
den Primärunterricht). Den Pfaffen iſt natürlich dieſe
Verminderung ihres Einfluſſes auf die Gemüter der
Frauen ein grimmig peinigender Pfahl in ihrem Fleiſche,
aber ihr ſcharfes Ausſpähen nach etwaigen Mißgriffen
hat die Leiter jener Anſtalten nur mit um ſo größerem
Eifer für ihre wahrhaft heilige Aufgabe erfüllt und
aus der Anſtalt zu Fontenay iſt ein Muſterinſtitut ge
worden, dem ſelbſt pfäffiſche Bosheit nichts übles
nachſagen kann. Eine offenbar von Geburt deutſche
Frau, Frau von Friedberg, ſteht an der Spitze der
Anſtalt; dieſe Dame genießt nach allgemeinem Zeugniſſe
„wegen ihrer echt weiblichen Tugenden und ihrer her
vorragenden Begabung zur Führung ihres Direktricen-
Amtes in der Hauptſtadt geradezu eine gewiſſe Be
rühmtheit'. Natürlich heulten die Pfaffen auf, als
bis 1887 ſchon 25 Lyceen und 27 Collèges für Mädchen
entſtanden, denn die willen- und gemüter-beherrſchende
und -knechtende Obmacht der Herren Beichtväter mußte
naturgemäß dadurch ſtarken Abbruch erfahren. Die
Vertreter des Obſkurantentums in der Kammer ließen
auch fleißig das rote Geſpenſt des Nihilismus hinter
dieſen Reformen ſeinen Einzug in Frankreich halten;
aber man war der Ueberzeugung, daß ſo das Familien
leben intimer und reiner ſich geſtalten würde, und
ſchlug die Schwarzen ſiegreich zurück.

Auch die Univerſität, die unter Napoleon eine „Leib
garde“ des Dezembermannes und eine bloße „Ver-
waltung“ war, iſt wieder „eine lebendige, organiſierte

bilden 9 vom Unterrichtsminiſter vorgeſchlagene aus
den hohen Beamten der Univerſität ausgewählte und
vom Präſidenten beſtätigte Mitglieder und 4 ebenfalls
vom Präſidenten der Republik ernannte Mitglieder
des nichtſtaatlichen Unterrichts. Von ihren Kollegen
werden gewählt alle übrigen 44 Mitglieder.

o r r!;

Halle a. S., Donnerstag den 4. September 1890. 1. Jahrg.

Alle Disziplinen ſind darunter vertreten, die Juriſten
und die Pharmazeuten, die Geographen, die
Vertreter der alten und lebenden Sprachen, des Poli-
technikums wie der Pädagogik (Enseignement spécial);
der Elementarunterricht hat 6 Vertreter! Alle bekleiden
ihr Amt 4 Jahre und ſind wieder wählbar.

Der Miniſter kann Disziplinarſtrafen in ſeinem
Reſſort nur verfügen nach Anhörung des
Erziehungsrates (des conseil); die Fälle, wo er allein
oder auf Grund von Gutachten der permanenten Kom
miſſion verfügt, ſind ganz genau beſtimmt und be
ſchränkt.

Unſer Gewährsmann findet nur noch zu wünſchen,
daß die Beratungen des conseil supérieur öffent-
lich ſein möchten! Das wäre allerdings der gänzliche
Bruch mit jeglicher büreaukratiſchen Schablone. Wann
werden deutſche Pädagogen „nur noch“ dieſen Wunſch
auszuſprechen haben Sehr gut wird dieſe
büreaukratiſche Schablone dahin gekennzeichnet, daß nach
ihr der Beamte ſich nur um ſeine nächſtliegenden
Pflichten kümmert und die Wahrnehmung der allge
meinen Angelegenheiten und der Intereſſen des Standes
ausſchließlich dem Vorgeſetzten überläßt, „der das alles
ja viel beſſer verſteht', daß der Einzelne in ſeiner
Spezialität aufgeht und garnicht bemüht iſt, über die
Fragen, die den Unterricht im allgemeinen angehen,
ſich zu unterrichten.

Hoffentlich ſtrafverſetzt man Laubert nicht auch zur
Sühne für ſeine wahrhaft edelen und patriotiſchen Aus

r für das Unterrichtsweſen: nun, der zNann von
lut und Eiſen hat bekanntlich allein Hundert

preußiſche Miniſter „verbraucht“, und damit den Be
weis geliefert, daß die Monarchie nach dieſer Hinſicht
ebenſowenig Stabilität und Kontinuität gewährleiſtet.

Die Lehrer Frankreichs werden vom Rat, alſo von
Jhresgleichen gerichtet, alle Fächer, Zeichnen,
Geſchichte, kurz alle ſind im Rat vertreten! Der
Dorfſchulmeiſter Néel von Rueil ſitzt gleichberechtigt
neben den Miniſterialdirektoren!

Unterrichtsminiſter kann im wilden Frankreich
nicht jemand werden der dem Unterrichtsweſen bis
dahin fern ſtand und ſich nur als Theolog oder
juriſtiſch gebildeter Verwaltungsbeamter empfahl.
Der Kultus (das Glaubens und Kirchenweſen) iſt
abgezweigt und dem Juſtizminiſter zugewieſen und kann
die Schulverwaltung garnicht in Mitleidenſchaft ſetzen.
Und kommt einmal ein Juriſt oder Parlamentarier
oder Journaliſt von Bedeutung zum Schulportefeuille,
ſo müſſen ſeine drei Direktoren Fachleute ſein, und er
findet im Konſeil und deſſen Kompetenzen ſeine
Schranken.

Die ſo organiſierte Univerſität mit ihren Konſeil
macht es möglich, daß man überhaupt auch für alle
Verwaltungsfächer Fachleute hat und nicht auf Juriſten
beſchränkt iſt. So iſt die Univerſität eine wirkliche
Univerſität des modernen, allgemeinen Wiſſens eine
Geſamtheit und Allgemeinheit des Bildungsweſens,
nicht ein Jnſtitut zur Jns-Brot- und Jns-Amtbeför

führungen gen den deutſchen Büreaukratismus!
Die neue Verfaſſung des „höheren Rates“ ermög-

licht in Frankreich „daß alle geplanten Reformen,
alle wichtigen Erziehungsfragen in voller Freiheit
ſtudiert und von den berufenſten Vertretern aller
Arten von Schulen erörtert werden, und da an alle
Beteiligten von Zeit zu Zeit die Einladung ergeht,
ihre Bevollmächtigten zu wählen, ergiebt ſich für ſie
der Anlaß, diejenigen auszuſuchen, welche ihre
Meinung vertreten, ſich alſo ſelbſt eine begrün-
dete Anſicht zu bilden. Es werden damit eine große
Zahl der wichtigſten pädagogiſchen Fragen
der allgemeinen Diskuſſion in den Fach-
kreiſen unterbreitet und es entſteht eine
dem Unterricht zu gute kommende heilſame
Agitation!“

Ein Miniſterwechſel hat bei ſolcher Demokratiſierung
viel weniger zu bedeuten; der Rat iſt ſtabiler und
der Unterricht bleibt es ebenfalls, auch wenn der
Miniſter geht! Bei uns hat man immer auf die
vielen Miniſterwechſel in Frankreich hingewieſen als

derung für Angehörige der „herrſchenden Klaſſen
Und der Palmenrock der Akademie wie der einzi
Orden, der der Ehrenlegion, mit dem die Republik
immer noch ſpielen zu ſollen glaubt, iſt oft genug auch
Schulmeiſtern zu teil geworden. Beiläufig ſei auch
erwähnt, daß Macé, ein Arbe'terſohn jahrelang
gemeiner Soldat und Korporal dann eifriger Vor
kämpfer der Volksbildung und Mitbegründer des
Magasin d'education et de récréation, einer Zeit-
ſchrift für Belehrung und Unterhaltung der Jugend,

es im republikaniſchen Frankreich zum Leccator
gebracht hat.

Das Enseignement primaire (der Volksſchulunter-
richt), das Enseignement secondaire, unſerem Gym-
naſial- und Realſchulunterricht entſprechend, und das
Enseignement supérieur, das Hochſchulweſen, erfreuen
ſich alle drei vollkommen gleicher Anerkennung,
ja, das Volksſchulweſen iſt eher das bevorzugte Schoß
kind der Republik, es wird als die Baſis der all
gemeinen Bildung und Wohlfahrt erkannt und betrachtet.

Die Schulbücher und Schulzeitungen haben eine
e

13] Sakuntala.
Novelle von Reinhold Ortmann.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)

Zwar duldete ſie die zarte Liebkoſung, mit welcher
er ſie begrüßte, aber Gerhard hatte doch die Empfin-
dung, als ob ſie ſich derſelben ſchneller entzöge denn
ſonſt. Mit erzwungener Unbefangenheit ſprach er ihr
von dieſem und jenem, aber er erhielt nur einſilbige
und zerſtreute Antworten, ſo daß es bald ein ziemlich
bedrücktes Schweigen zwiſchen ihnen gab. Plötzlich
ſagte Aſtrid, ohne zu ihm aufzuſehen:„Sei mir nicht böſe Gerhard, aber ich n dieſe

Ungewißheit nicht länger zu ertragen. Ich bin ſo un
ausſprechlich glücklich; aber dies Glück erſcheint mir
noch immer wie ein Traum, und manchmal erfaßt es
mich wie eine namenloſe Angſt, daß ich daraus er
wachen könnte zu einer Wirklichkeit, die nur um ſo
furchtbarer und unerträglicher wäre. Ich kann ja nichtbegreifen, wie dies alles zugegangen iſt. Das gang

edas ich bewohne, die Menſchen, die mich umgeben, diöuate i unten vor mir 5 ſie alle nd
mir neun und fremd, und wie ich auch mein rn

martere, ich finde keinen Zuſa ng
was ich jetzt erlebe, und dem, was mit

Unzweifelhaft hatte ſie einen harten Kampf durch-
kämpfen müſſen, ehe ſie zu dem Entſchluß gekommen
war, den bangen Zweifeln, die ihr Herz bewegten,
einen Ausdruck zu geben. Aber ihre Befangenheit
konnte nicht größer ſein als diejenige Gerhards. Das
waren Fragen, auf die er die Antwort nicht ſchuldigbleiben durfte und doch konnte er vorerſt noch nicht

n denken, ihr die volle, rückhaltloſe Wahrheit zu
agen.

„Du ſollteſt Dich nicht unnütz bemühen, einen ſolchen
Zuſammenhang zu finden, liebe Aſtrid!“ ſagte er zärt
lich. „Glaube mir's immerhin, daß ſich alles auf die
einfachſte Weiſe von der Welt erklärt und daß Du
keine Veranlaſſung a ein Erwachen zu einer ſchlimmen
Wirklichkeit zu fürchten. Aber gerade weil die Gegen
wart eine fröhliche und glückliche iſt, wollen wir
vor der Fand nicht daran denken, die trübe Vergangen-
heit wieder lebendig werden zu laſſen. Davon zu
reden iſt Zeit wenn Du ganz kräftig und ge
ſund und mein liebes Weibchen biſt. Vorläufig mußt
Du mir verſprechen, nicht weiter über alle dieſe Dinge
u ſinnen und zu grüb Es kann Dir nur Schaden
r angeſehen anf die Du herab

auf die aund ſie u 3 ihn r als ernun an Seite i
n mit bebender Stimme hatte ſie geſprochen

tiefe und innige Liebe den Sieg davon über alles, was
ſie an Zweifeln und Sorgen bewegen mochte. Sie
lehnte ihre Stirn an ſeine Wange und ſchmiegte ſich
voll hingebender Zärtlichkeit in ſeine Umarmung.

„Jch glaube an Dich, Gerhard, und ich vertraue
Dir! Deine Liebe iſt meine Welt und ich will nicht
fragen, welchem Wunder ich mein Glück verdanke!“

So war der gefürchtete Augenblick über alle Er-
wartung leicht und glücklich vorübergegangen; aber
ſchon wenige Tage ſpäter wurde Gerhard abermals
in die peinliche Notwendigkeit verſetzt, der Ahnungs-
loſen eine bedenkliche Wahrheit zu verheimlichen.

Augenſcheinlich von dem Wunſche erfüllt, ihm eine
Freude zu bereiten, lenkte Aſtrid das Geſpräch auf
Rita Gardini, und ſie gab dem jähen Farbenwechſel,
der ſich bei dem unerwarteten dieſes Namens
auf dem Antlitz des Künſtlers vollzog, eine falſche
Deutung.

„Jch weiß wohl, daß Du mir ſehr böſe geweſen
ſein mußt wegen des thörichten Briefes, welchen ich
Dir damals geſchrieben habe,“ ſagte ſie errötend, „und

die gütige Dame hat meine Zurückweiſung viel
leicht für kindiſch und gehalten. ich

pät r ſie 4 ver
e mich ihrerö

jetzt ürdi t, undSe Titel de ſie edel ueig at hochherzig ſein, da Du ſie Deine Freundin ge
nannt da
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e Bereicherung an Zahl, große Verbeſſerung
Vertiefung im Jnhalt erfahren. An der Spigte einzel

der großen Fachzeitſchriften ſteht die vom Miniſterium
eitete Revue pédagogique, in welcher jeder
einung freie Ausſprache gewährt, und keine Kritik

à la Büttel und Knüppel geübt wird wie in büreau-
kratiſch regierten oder vielmehr mißhandelten Staaten.
„Das Unterrichtsperſonal ſoll nicht eine Armee von
e und paſſiven Beamten bilden, im Beruf
allerdings den Regeln der Disziplin unterworfen ſein,
aber aus thätigen, lebendigen, nach Fortſchritt ſtreben
den Perſönlichkeiten beſtehen, die, immer auf der Suche
nach dem Beſſeren, die Verpflichtung fühlen ſich ſelbſt

überwachen und einander anzuregen.“ Das Mini-
erium will, daß die Revue eine Tribüne ſei, weit-

geöffnet für alle, ihre Stimme hören zu laſſen, Zeug
nis beizubringen, ihre Löſung zu verſuchen, ihre Zweifel,
ihre Einſichten geltend zu machen. Die Schulverwal-
tung glaubt nicht über einer Belehrung durch die
Praktiker erhaben zu ſein! (bei uns haben die Be-
hörden gewöhnlich in ihrem Glauben alle Weisheit
mit Löffeln gegeſſen)) ſondern ſie rechnet darauf
in der, von ausübenden Gliedern des Unterrichts
weſens geſchriebenen Revue ihren Stützpunkt zu finden.

Folitiſche Zeberſicht.
Amtliches Ergebnis der am 28. Auguſt im

6. pfälziſchen Wahlkreiſe Kaiſerslautern vorge-
nommenen engeren Wahl zum Reichstage: Die Geſamt-
zahl der abgegebenen gültigen Stimmen betrug 20 908.
n erhielten Gutsbeſitzer Brunk in Kirchheim

olanden (natl.) 10 648, Grohe, Gutsbeſitzer in
bach (Volkspartei) 10 260 Stimmen. Erſterer iſt ſo
nach gewählt.

Dr. H. Lux, der in jenen Breslauer Geheim-
bundsprozeß verwickelt war, aus welchem er eine längere
Gefängnisſtrafe davontrug, hat die Redaktion der
Magdeburger „Volksſtimme“ übernommen.

Ein neues Parteiblatt „Mainzer Volkszeitung“,
welches bis auf weiteres in Offenbach gedruckt wird,
erſcheint vom 1. September ab.

Die Maßregelungen von Bergleuten
aus politiſchen Rückſichten nehmen im Saargebiet kein
Ende. Die aus führenden Organe ſcheinen es förmlich
darauf anzulegen, Sozialdemokraten zu züchten. Wo
man dem Rechtsſchutzverein etwas am Zeuge flicken
kann, iſt man ſofort zur Stelle. Nunmehr iſt ein in
der Bergarbeiterbewegung hervorragendes Mitglied, der
Bergmann Karl Nieſer, der im Vorſtande des Rechts
ſchutzvereins ſitzt, als Vertrauensmann in Dudweiler
fungiert und auch dem Saalbaukomitee angehört, von
der Grube Dudweiler vollſtändig abgelegt worden, weil
er ſozialiſtiſche Schriften verbreitet hat. Daß er nun
erſt recht agitieren wird, liegt auf der Hand, und daß
der Gemaßregelte von vornherein willigere Hörer findet
als ein anderer, könnten ſogar Grubenverwaltungen
begreifen.

Nach offiziöſen Meldungen ſoll bei der Reform
der Fabrikinſpektion in Preußen nicht bloß eine Ver-
mehrung der mit der Fabrikaufſicht betrauten Beamten,
ſondern auch eine Vermehrung der Aufſichtsbezirke zu
wie ſein. Erſt dann könnte in der That vom

eginn einer wirklichen Reformthätigkeit die Rede ſein.
Jn einem Bericht über die Lage der Arbeiter-

bevölkerung im Regierungsbezirk Breslau
ſchreibt der „Reichsanzeiger“: „Nur für die Land-
wirtſchaft werden die Arbeiterverhältniſſe immer un-
günſtiger, indem durch den größeren Aufſchwung der
nduſtriellen Verhältniſſe der Landwirtſchaft nur wenig
ieiſtungsfähige Arbeiter verbleiben und dieſe würden

r

ganz unerfüllbare Fordernngen ſtellen, wenn man in
einzelnen ßeren land wirtſchaftlichen Betrieben ſi
nicht polniſche Arbeiter verſchaffte, und dadurch
einen Druck auf die wenigen einheimiſchen Arbeiter
ausübte.“ Nach den amtlichen Statiſtiken giebt esvielleicht keine ärgeren Hungerlöhne in Deuſſchland,

als gerade auf den ſchleſiſchen Latifundien. Daß jeder
Arbeiter, der dieſem Elende noch entrinnen kann ihm
gern durch Ueberſiedelung in die induſtriellen Bezirke
entrinnt, iſt deshalb ſehr natürlich, aber weniger ver
ſtändlich iſt das offenbare Behagen des amtlichen
Blattes darüber, daß die, durch das verminderte An
ebot von „Händen“ den ländlichen Arbeitern gewährteMöglichkeit ihre Lebenshaltung zu erhöhen, durch das

W ausländiſcher Arbeiter ſeitens der Groß
grundbeſitzer wieder vereitelt wird.

Nicht wenig neidiſch mögen unſere Großinduſtriellen
auf die ruſſiſchen Zuſtände hinſichtlich der Schutzzoll
politik ſein. Sobald es die ruſſiſchen Schutzzöllner ver
ſtanden haben beim Zaren Jntereſſe für irgend einen
i zu erwecken, können ſie darauf rechnen,
daß die Zollſchraube ohne weiteres feſter angezogen
wird. So hat dieſer Tage der ruſſiſche Finanzminiſter
in NiſchniNowgorod, wo gegenwärtig die große
Handelsmeſſe abgehalten wird, den Vorſtehern der
Kaufmannſchaft bei ſeinem Empfange eröffnet, daß der
Zar ſeine Fürſorge für die Jnduſtrie durch Erhöhung
der Zölle ſich angelegen ſein laſſen werde.

Eine große Enttäuſchung haben die Polen
erlitten. Wie bekannt, hat die politiſche Fraktion des
Reichstags bloß deshalb für die Militärvorlage ge-
ſtimmt, weil ſie hoffte, als Entgelt dafür einen Biſchof
ihrer Nationalität auf dem Stuhl des heiligen Adal-
bert zu ſehen. Wie bekannt wird, hat aber jetzt die
Regierung die ganze vom Poſener Domkapitel ein-
gereichte Kandidatenliſte zurückgewieſen und wird infolge
einer Verſtändigung zwiſchen Papſt und Regierung ein
Deutſcher das Erzbistum erhalten. Die polniſchen Ver
räter der Volksintereſſen haben alſo ihren Lohn dahin.
Ob ſich dieſelben bei einer kommenden Abſtimmung
wohl wieder ſo nachgiebig zeigen werden

Leibeigenſchaft oder was ſonſt? Jm „Sprech-
ſaal“, dem Organ der Glasinduſtriellen, findet ſich fol
gender „vorteilhafter Gelegenheitskauf“ „Wegen Erb-
ſchafts Auseinanderſetzung iſt eine im flotten Betriebe
befindliche Hohlglashütte mit treuer Kundſchaft und
ſehr gutem Arbeiterſtamm ſofort zu verkaufen.“ Daß
jemand ſein im flotten Betriebe befindliches Geſchäft
preiswert los zu werden ſucht, dagegen kann niemand
etwas einzuwenden haben wenn aber dieſer Jemand
gleichzeitig mit dem Geſchäft auch die Kundſchaft und
den Arbeiterſtamm mit als Verkaufsobjekt anführt,
ſo muß er entweder noch die Vorrechte der Leibeigen-
ſchaft beſitzen oder an einer bedenklichen Begriffs
verwirrung leiden.S Deß nicht jeder Boykott in Sachſen „grober

Unfug“ iſt, mag folgendes beweiſen: Sämtlichen Mann
ſchaften des in Bautzen in Garniſon befindlichen Jn-
fanterie-Regimenes Nr. 103 iſt, wie der „Voſſ. Ztg.“
mitgeteilt wurde kürzlich vor dem Ausrücken ins
Manöver welches in der Nähe von Dresden ſtatt
findet, ein autographiertes Schriftſtück ausgehändigt
worden, auf welchem alle von der Dresdener Militär
behörde boykottierten Geſchäfte verzeichnet ſind. Es
ſind dies 30 Gaſtwirtſchaſten (einſchl. 4 Tanzſäle),
3 Fiſchgeſchäfte, 3 Zigarrengeſchäfte, 2 Deſtillationen,
3 Geſchäfte des Konſumvereins, 1 Weiß- und Woll
warengeſchäft und 1 Barbier.

Geradezu ſchauderhaftes Arbeiterelend herrſcht,
wie bekannt, in der Hausinduſtrie des Meininger
Oberlandes. Von dort wird dem „Berl. Tagebl.“

Je deutlicher Gerhard herausfühlte, daß ſie mit
dieſem Anerbieten ihrer Liebe zu ihm eigentlich ein
ſchweres Opfer brachte, deſto peinlicher war es ihm,
ihr mit einer Lüge antworten zu müſſen.

Aber auch hier blieb ihm keine Wahl und ſo brachte
er denn einige im Grunde recht wenig ſtichhaltige
Redensarten zu tage, die von einem kleinen Zwiſt aus
Urſachen künſtleriſcher Natur und von einer vorüber
gehenden Entfremdung ſprachen. Aſtrids Vertrauen in
die Wahrhaftigkeit ſeiner Worte war zu groß, als daß
ihr die auffallende Haſt und Unſicherheit ſeiner Er-
widerung einen Zweifel erweckt hätte, und ſtatt, wie
Gerhard es wünſchte, das Thema fallen zu laſſen,
er ſie dasſelbe in der beſten und edelmütigſten Ab-

cht jetzt nur um ſo hartnäckiger feſt.
„Eine Entfremdung? Wie mußt Du darunter

leiden, mein armer Freund! Denn jede Zeile Deines
damaligen Briefes atmete ja die höchſte Verehrung
für dieſe Frau! Nein, um irgend eines unbedeutendenMißverſtändniſſes willen darf ein ſolches Band nicht

r werden, Gerhard! Und wenn es jedem von
ch ſein Stolz verbietet, den erſten Schritt der An

näherung zu thun, ſo iſt es ja ein Glück, daß ich da
bin, um die Ausſöhnung herbeizuführen. Jch werde
an Fräulein Gardini ſchreiben! Jch werde ſie bitten

„Niemals, Aſtrid, niemals!“ fiel Gerhard faſt heftig
ein. „Daran iſt unter keinen Umſtänden St denken!
Und wie dankbar ich Dir auch für Dein edelmütiges
Vorhaben bin, ſo iſt es doch meine erſte Bitte an

Dich, des Namens jener Frau nie mehr zwiſchen uns
Erwähnung zu thun!“

Der Ausdruck ſeiner Stimme, das Aufblitzen ſeiner
Augen und die faſt rückſichtsloſe Art, mit welcher er
dabei aufgeſprungen und durch das Zimmer gegangen
war, mußten Aſtrid erſchrecken und verwirren.

Sie hatte viel eher einen Ausbruch der n er
wartet, als ſolche Heftigkeit, und die einzige Erklärung,
welche ſie für dieſelbe finden konnte, war nur danach
angethan, ihre Beſtürzung zu ſteigern.

„So liegt alſo doch etwas anderes zwiſchen Euch
als eine bloße Meinungsverſchiedenheit in künſtleriſchen
Dingen fragte ſie in angſtvoller Spannung. „Es
iſt ein ernſthaftes Zerwürfnis und vielleicht
vielleicht ein Zerwürfnis um meinetwillen

Gerhard fand nicht gleich die rechte Erwiderung und
Aſtrid konnte ſein Schweigen unmöglich mißverſtehen.

„Um meinetwillen!“ wiederholte ſie ſchmerzlich. „Jch
alſo bin es, der Du den Verluſt Deiner beſten Freundin
R haſt, und Du hältſt mich nicht einmal

r fähig, Dich mit ihr zu verſöhnen? Welchen
Kummer habe ich Dir bereitet, Gerhard, und wie iſt
es anders möglich, als daß Du mich denſelben früher
oder ſpäter entgelten laſſen mußt!“

Mit Anſtrengung nur hielt ſie ihre Thränen zurück
und Gerhard ſah wohl ein, daß er recht unvorſichtig
geweſen ſei. Der Arzt hatte ihm J ans Herz
e jede Gemütsbewegung trauriger Natur von der

fern zu halten, und nun hatte er ſich durch in

34835 m Die Angaht der Haudulzrielen ten
werden, die induſtrielle Arbeit bilde

faſt die g. der armen Bewohner
dieſes wald und bergreichen Diſtriktes. In vecht be

der Weiſe nennt man die Frauen der unteren
aſſen die Kameele des i Waldes“. P

80, 100, ja ſogar 120 d ſchweren Tragkörben
wandern armen Weiber über die ſteilen Höhen
der Thüringer Berge mit induſtriellen Erzeugniſſen;
ſtumm und geduldig tragen dieſe armen Weiber ſolche
Bürde bis in das höchſte Alter, Wind und Wetter
trotzend. Es ſind uns Fälle bekannt, daß alte Frauen
in ſebtiger Jahren noch 3--4 Wegſtunden über
die Höhenzüge mit einer Laſt von faſt 100 Pfund auf
dem Rücken faſt täglich machen, wofür ſie 50 Pf. er
halten kommen ſie dann nachts durchnäßt nach Hauſe
ſo müſſen ſie nicht ſelten noch mehrere Stunden arbeiten
bis ſie ermüdet einſchlafen. Der Charakter der Spiel
wareninduſtrie des Meininger Oberlandes bedingt es
daß die Verteilung der Arbeit keine gleichmäßige ſein
kann. Jn den Monaten Auguſt, September, Oktober
iſt die Nachfrage ſo groß, daß ſie ſelten vollſtändig
gedeckt wird, während dieſer Zeit findet alsdann die
übermäßige Arbeitszeit ſtatt, an die verheirateten
Frauen den Löwenanteil haben; nicht ſelten, vielleicht
ſogar in der Mehrzahl ſind die Frauen das geiſtig
belebende Element des Geſchäftes, ſie beſitzen nicht allein
r Beweglichkeit der Zunge, ſondern auch in den

mgangsformen ſind ſie gewandter als ihre Männer,
Solch eine Frau ſchafft in der Zeit geſchäftlicher Ernte
häufig von morgens 5 Uhr bis nachts 12 Uhr, am
Tage vor der Zahlung, in der Nacht vom Freitag auf
den Sonnabend wird außerdem noch durchgearbeitet;
die Leute legen ſich gar nicht zu Bette, ſondern ſchanzen
bis Sonnabend abend um 5 Uhr, worauf das Reinigen
der Zimmer ſtattfindet; der Sonntag iſt außerdem voll
und ganz der Arbeit geweiht! Bei ſolchen Verhältniſſen
nun kommen die n Ueberſchreitungen, die äußerſte
Ausbeutung der Arbeitskräfte jugendlicher Arbeiter, ſo
wie der Mißbrauch der Arbeitskraft überhaupt vor;
während man über Fabriken mit Argusaugen wacht
herrſchen hier ohne Störung ganz unerhörte Zuſtände

Um überhaupt billig arbeiten zu können denn
billig, billig, iſt der fortwährende Ruf für alle Haus
induſtrie zieht man die untergeordnetſten Leute als
Arbeitskräfte heran und nutzt dieſelben auf das Aeußerſte
aus was in einer größereu Fabrik mit allen Vorteilen
durch größere T und rationellen Betrieb nicht
geleiſtet werden kann, das leiſtet die Hausinduſtrie durch
übermenſchliche Arbeit! Da aber eine große Ueber
produktion vorhanden iſt, ſind die Leute froh, wenn ſie
nur arbeiten können; der Preis der Arbeit ſpielt für
ſie keine Rolle, ſie haben keine anderen Hilfsquellen,
ſie müſſen arbeiten, und wenn es nicht mehr geht für
1,50 Mark pro Tag bei 12 Stunden Arbeitgszeit, dann
arbeiten ſie 15 oder gar noch mehr für billigeren Lohn.

Frankreich. Ein in London lebender ruſſiſcher
Nihiliſt berichtet im XIX. Siècle über den Eindruch
den die Verurteilung ſeiner Pariſer Geſinnung
genoſſen in Rußland hervorgerufen hat. Seine
Ausführungen ſind auch inſofern intereſſant, weil ſie
dem heutigen Republikanismus in Frankreich den Spiegel
vorhalten und ihm zeigen, wie er ſich durch ſeine Lieb-
haberei für das zariſche Rußland ſelbſt verleugnet. Der
Nihiliſt ſchreibt: „Sie, in Frankreich, machen ſich eine
falſche Vorſtellung von dem Nihilismus. Man kann
Menſchen töten und einſperren, aber nicht eine Jdee.
Wir warten daher ab. Andere Nihiliſten werden nach
Paris kommen; auch ſie werden Bomben anfertigen,
aber klüger auftreten. Jch gehöre nicht zu den Ultras,und doch bin ich für die Benwe, denn ſie iſt not

die Erinnerung an Rita wider ſeinen Willen hinreißen
laſſen, dieſe wichtigſte Sorge ſträflich zu vernachläſſigen.
Natürlich bemühte er ſich, ſein Unrecht wieder gut
zumachen, ſoweit es in ſeinen Kräften ſtand.

„Welch' eine unerhörte Befürchtung, Aſtrid!“ rief
er aus. „Jch ſchwöre Dir, daß Du Dich in einem
Irrtum befindeſt!
Veranlaſſung zu einem Zerwürfnis mit Rita Gardini

ſein mag, ſo giebt es doch nichts, das mich
erechtigen würde, Dir, mein ſüßes Lish, einen Vor

wurf daraus zu machen. Vergiß ihren Namen, Aſtrid,
und vergiß die Aufforderung, welche ich damals an
Dich gerichtet habe! Alles Hohe und Edle, was ich
einſt in jener Frau zu erblicken meinte, war ein Irr
tum, und auf einen großen, ungeheuren Jrrtum war
all meine Verehrung für ſie gebaut! Du denkſt daran,Dich um die Gunſt ihrer Freundſchaft zu bewerben,

und doch iſt ſie weit davon entfernt, die Deinige zu
verdienen doch iſt ſie nicht wert, daß Du mit

a Empfindung als mit Verachtung an ſie
enkſt!“

Wohl gelang es ſeinen leidenſchaftlichen Beteuerungen
und Schwüren, Aſtrid an weiteren Fragen zu hindern
ſie vollkommen zu beruhigen aber gelang ihnen nicht
Die Geſtalt der Sängerin ſtand von dieſer Stunde an
zwiſchen ihnen wie ein unheimlich geſpenſtiſcher tten,
und in ihrer Einbildung wuchs er nur um ſo
wer und bedrohlicher an, je weniger ſie wagten,
och einmal an ihn zu rühren. Fortſetzung folgt).

Was auch immer die unmittelbare
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Eigennutzes zu 1

endig, unentbehrlich. Nicht den Zaren wollen wir
ſten, ſondern das von ihm vertretene r

tum. Der Nihilismus jſt nicht das, was Sie glauben.
Das Wort wurde von Turgeniew erfunden und die
ruſſiſchen Revolutionäre nahmen es an. Jn Rußland
iſt man Nihiliſt, wie man in Frankreich radikal und
in England liberal iſt. Wir ſind die Liberalen Ruß
lands, denn dieſer Bezeichnung entſpricht das von uns
verfolgte Ziel. Wir wollen die abſolute Regierung und
die Büreaukratie, deren Sklaven wir ſind, vernichten,

ter M um unſerem Vaterland ein Parlament zu geben wir
wollen, daß Rußland eine freie Verfaſfung erhält, wie
Frankreich und England. Wäre der Zar einſichtsvoll,
ſo würde er das Beiſpiel des Mikado befolgen und in
Rußland dasſelbe thun, was jener in Japan gethan;
mit einem Federſtrich könnte er unſere gerechten Wünſche
befriedigen. Der Zar will aber durch die Gewalt
regieren; er unterdrückt uns und auf Gewaltthätigkeit
muß man mit Gewaltthätigkeit antworten. So ernannte
er vor kurzem in allen Kreiſen Generalkommandanten,
die aber nach dem Geſetz nicht aus der Armee oder den
unterrichteten Stunden, ſondern aus den meiſt un
wiſſenden Edelleuten entnommen werden. Dieſe Kom-
mandanten haben volle Herrſchaft über die Bauern;
ſie ernennen die Richter und können nach ihrem Gut
dünken über jeden die Prügelſtrafe verhängen. Sie
können begreifen, welchen Scheußlichkeiten dadurch unter
Umſtänden ein r Landſtrich ausgeſetzt iſt. Der
Erzähler giebt ſodann ein Beiſpiel aus dem Kreiſe
Riaza, wo den Bauern bei den ewigen Mißhandlungen
die Geduld geriſſen ſei. Sie hätten den Kommandanten
durchgeprügelt, ſeien aber alsbald nach Sibirien geſandtworden. Sie begreifen, ſo fährt er fort, daß man

unter ſolchem Regiment nicht leben kann. Deshalb
wollen wir den Zaren töten, in deſſen Namen ſolche
Grauſamkeiten begangen werden. Die freiheitlichen An
ſchauungen machen bei uns Fortſchritte, und es iſt ein
grober Jrrtum, zu glauben, daß man ſich den Ruſſen
angenehm macht, wenn man, um dem Zaren zu gefallen,ggſee Landsleute verurteilt. Jn Rußland, wenigſtens

in einem großen Teile der aufgeklärten und gebildeten
Bevölkerung, wurde das Auftreten Frankreichs allgemein
gemißbilligt. Man begreift nicht, wie eine Republik
dem Text ihrer Geſetze Gewalt anthun kann, um einem
Tyrannen zu gefallen. Die Gefangenſchaft der Unſrigen
ſchadet in hohem Grade der franzöſiſchen Sache beim
ruſſiſchen Volke. Gegenwärtig iſt Frankreich der treue
Freund des Zaren, aber nicht der Freund Rußlands.“

Nach dem „Figaro“ ſteht es jetzt feſt, daß der
„brave General Boulanger thatſächlich im Solde
der Feinde der Republik ſtand. Er wurde von den

J Pfaffen, Bonapartiſten und namentlich den Orleaniſten
bezahlt und hatte, da es vor allem galt, die Arbeiter
maſſen zu gewinnen, die Rolle des radikalen Revo
lutionärs zu ſpielen, den der ſchwachmatiſche Parla
mentarismus anekelte, der aber nebenbei auch die Pfaffen
ſo verachtete, daß er es des Staats unwürdig hielt,
ſich überhaupt mit ihnen zu befleißigen, was den Pfaffen
ſehr in den Kram paßte. Durch dies Geſchimpfe ließen
ſich auch einige Arbeiterführer täuſchen, z. B. Grenzer
u. ſ. w. Die Pariſer Arbeiter aber durchſchauten den
Plan und gaben dem „braven General“ den Laufpaß,
die geprellten monarchiſtiſchen Füchſe aber haben das
Nachſehen und überdies ihre in das Geſchäft geſteckten
Millionen unwiederbringlich verloren.

Lokales.
Halle, 3. September.

Alle Raucher wird es intereſſieren daß ſie die längſteZeit gezwungen geweſen ſind, die Streichholzſchachtel mit ch

I um das nötige Feuer zur Hand zu haben.
n Petersburg iſt der Erlöſer von dieſem Zwange erſtanden.

In der ruſſiſchen Hauptſtadt nämlich hat ein Apotheker die
Erfindung gemacht, mit einer ſchwefelartigen Maſſe das breite
Ende der Zigarre zu verſehen, ſo daß man dieſelbe nur an
einen harten Gegenſtand zu reiben braucht, um ſie in Brand
u ſetzen. Nachdem die mediziniſchen Autoritäten ſolche Zigarrenür nicht ſchädlich erklärt haben, hat der Apotheker ein Hatent

auf ſeine Erfindung erhalten. Er hat das Patent der großen
Zigarrenfabrik von Asmolof für 60000 Rubel verkauft und
wird letztere binnen kurzem dieſe ſich ſelbſt entzündende Zigarre
auf den Markt bringen.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 2. September.

1. Der Reſtaurateur Gerlach, jetzt in Leipzig, hatte den Bier
brauereibeſitzer Brandt in Lan sberg, mit welchem er wiederholt
rozeſſe welche zu ſeinen ungunſten ausgefallen, der
taatsanwaltſchaft wegen P denunziert. G. hat von B.
ierſelbſt ein Reſtaurant auf Bierpacht inne gehabt und hierür eine Kaution von 1000 M. geſtellt. Gerlag

1200 M. Kaution gegeben zu haben hat auch thatſächlich eine
Quittung von Brandt über 1200 M. in Händen. Jn den Be
ſitz derſelben iſt er auf folgende Weiſe gekommen. G. hat erſt
eine r 200 M. bei Brandt gemacht, ſpäterhin
nochmals M. und ließ ſich hierbei eine Quittung über
1000 M. ausſtellen. Die Zurückgabe der Huittung über
200 M. verhinderte er mit der Ausrede, daß er dieſelbe ver
loren habe. Gerlach behauptet, ſeine wiegereltern hätten
die Kaution von 1000 M. gezahlt. Dieſelben machten aber
im heutigen Termin von den ihnen zuſtehenden

J Verweigerung Gebrauch. Auf Grund der eidlichen
usſage des Brauereibeſitzers Brandt erfolgte die Verurteilung

wegen g. falſcher Denunziation zu 4 Monaten Ge
fängnis. ntragt wären 6 Monate. 2. Wegen ſtrafbaren

oche Gefängnis verurteilt wurde der Ar

behauptet aber

te der

beiter Veilung aus Nietleben. G. hat die ihm von ſeinen
Hauswirt innebehaltene Schiebkarre gewaltſam aus der ver
ſchloſſenen Scheune des Herrling herausgeholt. Von der An
klage der r a er freigeſprochen. 3. Wegen
Diebſtahls von 13 ren Geldes und eines Rockes von
geringem Werte mußte der Dienſtknecht Spiegel aus Delitzſch
auf 2 Jahre ins Zuchthaus wandern. Außerdem ſind ihm die
bürgerlichen Ehrenrechte anf 5 Jahre aberkannt. Sp. hatte
ſeinem Mitknechte Müller obige Sachen entwendet. Nachträglich
aber als er ſich entdeckt glaubte, den Ort, an welchem die
Sachen lagen, angegeben. Von dem Gelde fehlten drei Mark
Die Kiſte, in welcher das Geld lag hat u el gewaltſamerbrochen. Angeblich hat er nur um den ler zu ärgern
die Sachen entwendet. Glauben konnte ihm, da er wegen
Diebſtahls u. ſ. w. vielfach vorbeſtraft, nicht geſchenkt werden.

4. Der polniſche Arbeiter Jſidor Blewaska hat in der Nacht
vom 14. zum 15. Juli d. J. mehreren polniſchen Mitarbeiterinnen
die Summe von 147 M. entwend.t, um, wie er angab, nach
ſeiner Heimat reiſen zu können. Jn Merſeburg iſt er aber
mitſamt ſeinem Bruder, welcher im Verdacht der Hehlerei ſtand,
weil dieſer das Geld bei ſich führte, verhaftet worden. Letz
terer wurde in heutiger Verhandlung freigeſprochen erſterer
aber zu 9 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrenrechts
verluſt verurteilt. Die Verhandlung mußte, da beide An
geklagte der deutſchen Sprache nicht mächtig, durch den Dol
metſcher Herrn Blaſchke geführt werden. 5. Vom Schöffen
gericht zu Löbejün war der Materialwarenhändler Zwanzig
daſelbſt wegen Gewerbekontravention zu 100 M. Geldſtrafe ev.
20 Tagen Gefängnis verurteilt. Seine hiergegen eingelegte
Berufung hatte re Freiſprechung zur Folge. Der Gerichts
hof konnte dem ſich in Widerſprüche verwickelnden Hauptzeugen
(welcher auch den Denunziant geſpielt) keinen Glauben bei
meſſen. Zugleich ſagten auch unker ihrem Eide vier im Laden
zur Zeit anweſende Perſonen aus, daß dem Schulze der Brannt
wein geſchenkt worden ſei. 6. Denſelben Erfolg mit ſeiner
Berufung hatte der Landwirt Karl Laub aus Unter Teutſchen
thal. Vom hieſigen Schöffengericht hatte er für einen un
vorſichtigen Schlag mit einer Radehacke, welchen er der Tochter
des Zimmermanns Schmidt daſelbſt verſetzte, 100 M. Geld
ſtrafe event. 20 Tage Gefängnis bekommen. Beſagte Streitig
keiten waren infolge von Grenzverletzungen entſtanden. Wegen
Unauſgeklärtheit der Sache wurde wie oben erkannt. 7. Der
Ziegeleiarbeiter Pelaßki hatte vom Schöffengericht zu Hettſtedt
für Umbrechen eines Kirſchbaumes die empfindliche Strafe von
6 Monaten Gefängnis erhalten. Bei einer entſtandenen
Rauferei brach P. ſchnell entſchloſſen den Baum in der Mitte
durch, um ihn als Waffe zu gebrauchen. Begründet war das
Urteil mit der Motivierung, daß in letzter Zeit vielfach ſolche
Roheiten verübt werden. Er ſchützt Betrunkenheit vor. Auf
2 Monate Gefängnis erkannte der Gerichtshof. 8. Das
Dienſtmädchen Minna Stöbe entwendete in ihrer letzten Dienſt
ſtelle in Köppe's Hotel verſchiedene Gegenſtände, für welche ſie
vom hieſigen Schöffengericht 2 Wochen Gefängnis erhielt. Jhre
hiergegen eingelegte Berufung wurde verworfen, weil die An
geklagte mit ziemlicher Raffiniertheit vorgegangen.

Arbeiterbewegung.
Von den Vertretern der Färber, Wirker und Stricker in

Chemnitz iſt ein Delegiertentag der ſächſiſchen Textilarbeiter
und Arbeiterinnen nach Kappel bei Chemnitz berufen worden,
um über die ſich immer mehr verſchlimmernde Lage der
ſächſiſchen Textilarbeiter zu beratſchlagen.

Jn Liverpool wurde am 1. September der Kongreß
der engliſchen Gewerkvereine eröffnet. Es nehmen
daran 460 Delegierte teil, welche 1 Millionen Mitglieder
vertreten darunter auch mehrere von Frauen abgeordnete
Delegierte. Seitens verſchiedener Gewerke der Bekleidungsinduſtrie wird der Verſuch gemacht werden, die Hausinduſtrie,

welche am meiſten unter der Ausbeutung durch Mittelsmänner
z leiden hat, unter das Fabrik und Werkſtättengeſetz zu
ringen. In dieſem Sinne hat der internationale (in London

anſäſſige) Gewerkverein der Schneider eine Reihe von Anträgen
geſtellt und auch die Londoner Wäſcherinnen verlangen durch
ihre Vertreterin, der Wohlthaten der Arbeiterſchutzgeſetze teil
haftig zu werden. Der Kongreß der Trades Unions hat ein
ſtimmig eine von Burns beantragte Reſolution angenommen,
welche die Sympathie des Kongreſſes für die in Auſtralien
Streikenden ausſpricht und alle im Kongreß vertretenen Vereine
und Körperſchaften zu Zeichnungen zwecks Unterſtützung der
Streikenden auffordert.

Rah und Fern.
München. Die „Ulmer Landpoſt“ ſchreibt: Von

einem bedauerlichen Unfall wurde eine Familie in der
Schellingſtraße betroffen. Dieſelbe hatte einen Spröß-
ling zum Jmpfen gebracht. Aber ſiehe da! Es ent
ſtanden keine Blattern, ſondern es entzündete ſich der
Arm; nach einiger Zeit entſtand im Arm ein Loch,
welches täglich ſich vertiefte. Jetzt iſt vom Giftſtoffe
auch die andere Seite des Armes durchfreſſen, ſo daß
der Oberam des armen Kindes vollſtändig durchlöchert
iſt und abgenommen werden muß. Der behandelnde
Arzt erklärte, er werde darüber Anzeige erſtatten. Einen
ähnlichen Fall veröffentlicht Dr. Häusler im „Nürnb.
Anz.“. Der betreffende Artikel lautet: „Am 14. Mai
1890 wurde das 1 Jahr alte Kind Eliſe Gemeinbauer
aus Gibißenhof geimpft. Bald war der ganze Körper
über und über mit Geſchwüren bedeckt. Angeſteckt
wurden dadurch die Geſchwiſter Kathi und Anna Ge-
meinbauer, die jetzt ſo ziemlich geheilt ſind, ferner
Babette Gemeinbauer, deren Kopf und Geſicht nur noch
eine Kruſte iſt. Auch der 16 Jahre alte Sohn Jo-
hann war durch ſeine kleinen Geſchwiſter derart infiziert,
daß er fünf Wochen arbeitsunfähig war und ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Die deutſche Obſternte
behandeln fünfhundert Antworten auf eine diesbezüg-
liche Frese, welche die Redaktion des „Praktiſchen
Ratge im Obſt- und Gartenbau“ geſtellt. Nach
den eingelaufenen Antworten ſtellt ſich das Ergebnis
wie folgt dar: Am ungünſtigſten von allen Obſtarten
zeigen ſich wiederum die Aepfel. Das iſt um ſo
trauriger, als dieſe jetzt überall für Tafel und Wirt

u

ſchaft die Hauptfrucht bilden. Die beſte Ernte an
Aepfeln, d. h. eine gute Mittelernte, hat diesmal noch
Württemberg zu erwarten, doch iſt auch dort der An
hang nicht überall gleich; von einzelnen Orten wird
auch über geringe Ausſichten geklagt. Die benachbarten
Länder Bayern und Baden ſind im Durchſchnitt etwas
weniger gut, haben aber immer noch eine leidliche
Mittelernte zu erwarten. Auch im Großherzogtum
Heſſen und in einem großen Teile von HeſſenNaſſau
ſteht eine Mittelernte an Aepfeln in Ausſicht. Dann
hört es aber auf. Jenſeits des Rheins, in Elſaß-
Lothringen, iſt die Aepfelernte gering bis mittelmäßig,
in der fo gering, und gering lauten dann auch faſt
ſämtliche Berichte aus dem nördlichen Deutſchland.
Aus Weſtfalen wird ſogar zum großen Teile eine
völlige Fehlernte gemeldet. Ein wenig beſſer als
gering, d. h. zum größeren Teil gering, aber hier und
da mittelmäßig, iſt die Aepfelernte in Thüringen und
in einigen Teilen der Provinz Sachſen, Königreich
Sachſen und Schlesweg-Holſtein. Der Geſamtertrag
an Birnen wird kaum mittelmäßig ſein, doch im großen
wen beſſer als der Aepfelertrag. Jn Württemberg,

ayern und Baden ſtehen Birnen meiſtens mittelmäßig,
nicht ganz ſo gut wie Aepfel. Jm Großherzogtum
Heſſen ſtehen ſie beſſer, nahezu gut, in HeſſenNaſſau
durchſchnittlich mittelmäßig, teils gut. Jn Norddeutſch-
land iſt eine mittelgute Birnenernte zu erwarten;
namentlich in der Provinz Sachſen, im Königreich
Sachſen, in Anhalt und Braunſchweig. Mittelmäßig
lauten auch noch die meiſten Berichte aus Hannover
und Thüringen, nahezu mittelmäßig, teilweiſe gering
iſt der Durchſchnitt in Brandenburg, Pommern, Rhein
provinz Weſtfalen; auffallend gering in Oſt und
Weſtpreußen und Schleſien. SchleswigHolſtein hat
im Norden gut, in den ſüdlicheren Teilen gering.Ueber Zwetſchgen und Pflaumen lautet die größere

Zahl der Berichte gering. Sehr ungünſtige Berichte
liegen namentlich vor aus weiten Gebieten von Hannover
und der Rheinprovinz, ferner aus Brandenburg, König
reich Sachſen, Schleſien, Poſen, Oldenburg und Schles-
wig-Holſtein. Die meiſten günſtigeren Berichte kamen
aus der weiteren Umgebung des Harzes, Anhalt, Braun
ſchweig, einem Teile der Provinz Sachſen und einem
kleinen Teile von Hannover. Ferner werden vereinzelt
gute Ernten gemeldet aus Thüringen, HeſſenNaſſau
und aus Süddeutſchland (rechts vom Rheine). Die
linksrheiniſchen Gebiete, ElſaßLothringen und die Pfalz,
haben wiederum ſehr geringe Ernten. „Gut“ be
richten die meiſten Antwort-Karten bei Wallnüſſen. Es
iſt hiervon mindeſtens überall eine gute Mittelernte in
Ausſicht. Jn Württemberg und noch mehr in Bayern
wird die Ernte vielfach ſehr gut ſein, gut iſt ſie ſelbſt
im Elſaß und in der Pfalz, wo diesmal alles übrige
ſo mißraten iſt. Gut ſtehen die Wallnüſſe ferner in
HeſſenNaſſau, im Großherzogtum Heſſen, in der Rhein
provinz, in der Mark Brandenburg und in Poſen, in
allen übrigen Ländern ziemlich gut, mit wenigen Aus
nahmen. Nur Mecklenburg und Oldenburg haben
„gering“ zu berichten, was jedoch keine große Bedeutung
hat, indem der Wallnußbaum in jenen Ländern kaum
in großer Zahl anzutreffen iſt. Was den Wein be
trifft, ſo haben mit Ausnahme Württembergs, wo viel
„mittelmäßig“ verzeichnet iſt, die wichtigeren Länder
ſehr häufig „gut“ im Berichte, das bezieht ſich aber
nur auf den Traubenanſatz. Es iſt die Ausbildung
der Trauben und die Güte des Weines völlig dem
Wetter im Auguſt und September anheimgeſtellt. Viel
Wärme in dieſen Monaten kann uns auch noch ein
gutes Weinjahr bringen.

Permiſchtes.
„Eine ganz hervorragende Schmutzwaſſer

ſammlung voll giftigen Dunſtes“ nennt ein „alter,
aber jung gebliebener Philiſter“ in einer bei Andr.
Deichert in Erlangen jüngſt erſchienenen Schrift das
„Kommersbuch der deutſchen Studenten“,
welches dieſe ſogenannte „Blüte der deutſchen Jugend“
und „Hoffnung der Zukunft“ überaus wert hält und
fleißig benutzt. Der Verfaſſer giebt Proben aus dieſem
Liederbuche, welche beweiſen daß ein hoher Grad von
Hundsgemeinheit dazu gehört, derartige unſitt

lliche, ja geradezu ſäuiſche Lieder zu ſingen. Da ſind
zunächſt die Sauflieder der Herren „Muſenſöhne“,
d. h. der ſtudierenden Sauigel. Verherrlicht wird das
Saufen bis zum Erbrechen und die Betrunkenheit: ſind
das Gegenſtände für das vielgeprieſene „deutſche Lied“?„Jn die Kneipen laufen und ſein Geld verſaufen iſt ein

herrlicher Beruf“, ſo leſen wir im Kommers-
uch und weiter:

Der Trunkene und ſein ſtierer Blick,
Sie ſind gefürchtete Gäſte,
Es fliehen die Mädchen ſcheu zurück,
Wenn er kommt vom nächtlichen Feſte u. ſ. w.

Und weiter: „Wir haben genoſſen den Herbſt, ge
trunken, geſpielet, getanzt und ge Und oft hieß
es ſogar: Ei, ei, Herr Bruder, du gerbſt!“ Jſt das
der Student, der elbſt ſo gern rühmt,und en der Teerogen Wetten als Se
hinſtellen will? Zweitens gelangen wir zu den unzüchtigen Liedern; wir wollen hier keine Kroben mit



teilen, müſſen aber hervorheben, daß ſie ungemein zahl ger perſönlich kommen müſſe, war denn auch ein
i mit den Gewinnloſen angetreten und hatte ag S

find, ſondern Lobpreiſen ehrloſer Handlungen. Auch erhoben. Wahrſcheinlich iſt der Brief in unrechte wendige Stoff war reichlich vorhanden, und hell un
andere Unehrlichkeiten werden gelegentlich verherrlicht, Hände geraten. Die Pol

llen derjenigen aus denen man vorher dem Mann, welcher den Gewinn erho

reich ſind, und daß ſie oft nicht bloß „gemeine Zoten

z. B. das
unter Flehen und Verſprechen Geld und Geldeswert

es in ihren organen nicht an dem nötigen

zei fahndet jetzt eifrig nach luſtig klangen acht Meier unter der Oberflben hat. die Sia aneinander, die man fleißig be
mehr oder weniger guten Reden auf das Wohl dezherausgeloctt hat. Endlich ſeien hervorgehoben die micht hindern on echte e ine Sie r Staates der Siadt und vor allem auf die Geſundiet

wenigen Lieder, welche das alte und neue Teſtament bauen Dasſelbe i

ergoß ſich,“ heißt es da, „der derbe Witz des Vo
liedes wohl auch über Pfaffen, Mönche und Päpſte;
jetzt iſt aber keine Geſtalt der Bibel mehr davor ſicher,

bei der türkiſchen Regierung dieund das Chriſtentum überhaupt verſpotten. Genehmigung zum Bau nachſuchen. Die Brücke kann

natürlich nicht bei Konſtantinopel zu ekommen, weil der Bosporus hier, bei ſeiner Mündung re „vermiſchte Nachrichten zu bringen über den Ah

des Erbauers und Gaſtgebers leerte.
Ein tolles Durcheinander hat der Setzerteufel

r Aufſtellung in einem newyorker Blatt angeſtiftet.

chied eines Predigers und über einen unglücklicheni c ins M Meer, breit iſt. Sie ſoll vielmſelbſt die Gleichniſſe Chriſti, z. B. die Geſchichte vom armara Meer, zu breit iſ e ſoll vielmehr Köter. Durch ein Verſehen geſchah es daß der S an
verlorenen Sohne, werden von dieſer beſoffen en Muſe an der engſten Stelle der Meerenge errichtet werden,

dort, wo ſich am europäiſchen Ufer die herrlichen des erſten und die Anfangszeilen des zweiten Artikel
vertzöynt. Und die Studenten nennen ſich doch Chriſten geyfen der alten Burg Rumeli Hiſſar erheben. An wegfielen, und ſo ergab ſich folgendes Kurioſum:
und wenn ſie nach wenigen Jahren einflußreiche, z. T. dieſer Stelle hat die

eerenge die Breite von 780Letzten Sonntag hielt der Reverend John Johnſon,beherrſchende Stellen im Lande innehaben, ſo vertreten Metern, alſo bloß wenig mehr, als der Rhein bei Rektor der St. Andreaskirche, vor ſeiner Gemeinde
ſie doch die chriſtliche Kirche gern gegenüber den Frei Seſn Die Schiffahrt die auf dem Bosporus ſehr ſeine Abſchiedspredigt. Nachdem er ſeiner Gemeindegeiſtern. Die iſt dann dieſe Verhöhnung den Helligen ſeßhaft iſt, darf ſelbſtverſtändlich durch den Brücken- eine recht eindringliche Ermahnung erteilt hatte lief
zu erklären Ja, ja, das „Heilige“. Damit dem bau nicht behindert werden. Die Brücke ſoll daher er im Galopp davon und nahm ſeinen
ſich vie el Maſe ſoher bis auf die ga o die beiden Ufer durch einen einzigen, 70 Meter hohen BenesfitStreet nach dem Colleg, wo ihn einige Gaſſen
ſie als „ehrſame Philiſter in Amt und Wäürden ſitzen. Bogen verbinden, eine Höhe, die genügt, um die größien jungen anhielten und ihm einen alten Kaffeekeſſel an

Der Ver Seedampfer durchzulaſſen. Da beide Ufer des Bos den Schweif banden. Mit dieſem Anhängſel verſehen,Verfaſſer meint, „daß unſere findigen deutſchen
Sozialdemokraten im Kommersbuch der Studenten und

Brücke recht erheblich werden.
porus dicht bebaut ſind, ſo wird der Verkehr über die ſetzte er ſeinen immer toller werdenden Lauf fort, bis

Auch wird durch ſie er auf einen Poliziſten ſtieß, der ihn für wütendderer, die es geweſen ſind, eine vorzügliche Waffe finden Anſchluß der anatoliſchen an die türkiſchen Bahn hielt und ihn mit einem Schuß aus ſeinem Revolver
können, um den gebildeten Klaſſen böſe Wahrheiten zu
ſagen. Wollen wir warten bis uns dieſe auf den
übelriechenden Moraſt hinweiſen oder wollen wir ihn
ſelbſt beſeitigen
mehr zu „warten“.

linien bewirkt.

Anlaß gegeben, den „gebildeten“ Klaſſen „böſe Wahr lich zugetragen hat.

niederſtreckte.“

Ein Feſt auf dem Grunde des Meeres. Es eMit Verlaub da giebt's nichts ſcheint dies der Titel eines Romans von Jules Verne Standesamtliche Rachrichten.
Den „findigen“ Sozialdemokraten zu ſein, iſt aber ein thatſächlicher Vorgang, der ſich

hat die poetiſche Stinkpfütze der Muſenſöhne ſchon oft in La Ciotat, Departement der Rhonemündungen, kürz-
Halle, 2. September.

heiten“ zu ſagen. Aber die „gebildeten“ Klaſſen haben ausgeführt und zur Feier ihrer Vollendung hatte der Franz Fredrich und Marie Mendorf (Gelſenkirchen und Werder-
das immer nur als ſozialdemokratiſche Verhöhnung“ Direktor, der das Unternehmen geleitet, beſchloſſen, auf gaſſe 2.) Der Schneider Albert Kochlin und Marie Semmler

dem Grunde des Meeres den Arbeitern ein Banketterachtet.
Ueber einen in Berlin vorgekommenen zu geben. Zu demſelben

Lotterieſchwindel berichtet die „N. Stett. Ztg.“ fol der Stadt und Vertreter
gendes: Ein Kaufmann H. in Berlinchen ſpielte in der wir auch die Beſchreibung des ſonderbaren Feſtes ver
preußiſchen Klaſſenlotterie mehrere Nummern und hatte danken. Das unterſeeiſche Baſſin, in welchem die Pauline Franziska Fritzſche (Zwingerſtraße 27).

(kl. e er erſt rtiller Streiberſtraße 3 und Steinweg 29). Der Gymnafſialwurden auch die Behörden ſehrer Heinrich Heyden und Marie Keil (Dresden und d
der Preſſe geladen, denen füßerſtraße 10). Der Subdirektor Dr. phül. Nikolaus Poporici-

Lupa und Hedwig Zimmermann (Fereſtreu und Sofienſtr. 27).
Eheſchließungen Der Kaufmann Guſtav mit Zur und

er Reſtau-die Loſe von einem Kollekteur in Berlin entnommen. Techniker die Arbeiten vorgenommen hatten, die be ateur Karl Müller und Friederike Wilker (Spiegelgaſſe 19.
Er machte in der vierten Klaſſe auf mehrere Nummern ſtimmt waren, den Hafen um einige Meter tiefer zu
Gewinne in Höhe von 500 M. Die Gewinnloſe legen, dieſes Baſſin wurde mit prächtig dekorierten und Richard (Diemitz).Geboren Dem Müllermeiſter Richard Wendt ein S., Ed

Dem Bodenmeiſter Auguſt Siegling
hatte er in einem einfachen, aber mit Siegel ver Tafeln verſehen, an denen die Feſtteilnehmer wie in eine T., Erneſtine Selma Frieda Thurmſtraße 3). Den
ſchloſſenen Brief an den Kollekteur abgeſandt, er er einem Saale Platz nahmen. Es herrſchte in ihm eine BodenmeiſterAſpirant Karl Held eine T., Helene Joſefine
folgte aber keinerlei Rückäußerung, auch das erbetene Tageshelle, da dieſer ſonderbare Saal mit elektriſchen Alice (Thurmſtraße 2). Zwei unehel. S.
Geld traf nicht ein. Als der glückliche Gewinner end Beleuchtungskörpern verſehen war. Es fehlte auch nicht
lich um Aufklärung bat, erfuhr er zu ſeinem Schrecken, an einem kleinen Orcheſterraum, auf welchem einige
daß am Tage der Abſendung des Briefes ein Dienſt- Muſiker das Gelage mit den luſtigſten Melodieen be ſtraße 26)

Allerdings war auch noch eine andere 6 M. (Unterplan 53).
Das war das von den Luft Otto, 1 M. (Schillerſtraße 40).

des H. die Auszahlung des Gewinnes verlangt habe. pumpen hervorgebrachte ziſchende Geräuſch, das den
Nachdem dem Manne bedeutet worden, daß der Schwa Gäſten zugleich die beruhigende Verſicherung gab, daß

mann mit den Gewinnloſen im Kontor des Kollekteurs gleiteten.
erſchienen ſei und angeblich im Auftrage des Schwagers Melodie vernehmbar.

Eeſtorben: Des Hoſmeiſter Karl Sieber S. Paul, 2 M.
(Beeſenerſtraße 4). Des Kontrolleur des ſtädt. Leihamtes Karl
Müller Ehefrau Luiſe Henriette, geb. Gürtler, 48 J. (Henrietten

Des Handarbeiter Karl Haftendorn T. Minna,

Ein unehelicher S.

General Kommiſſion aller Gewerkſchaften

Freitag den 5. September abends 8 Uhr

Sitzungin Tſchepkes Reſtaurant, Martins berg 5.
Der Geſchäftsführer.

VDetentlche Taperierer- Veramlung

Donnerstag den 4. September abends 8 Uhr
im Lokale des „Alten Fritz“, Rathausgaſſe 10.

Tagesordnung: 1. Wert der Organiſation. Referent Herr Mittag. 2. Wahl zweier
Vertrauensmänner zur Kartellkommiſſion. 3. Verſchiedenes. [1418

Um pünkktliches Erſcheinen bittet Der Einberufer.
ertke von3 Off Wrennmakerialien. 38

Mersehen-Weissenfelser Presssteine, Ohberröhblinger BRri-
Ketts, BRöhmisehe salonkohle, Zwiekauer Steinkohle, Stubenm-
eoks, Grudeeoks, Kieſern-Holz in Metern und kleingehackt, beſter Qualität,
n w und Fuhren, frei Gelaß liefert Chr. Storz, Marienſtr. 7.

Achtung! W Achtung
um diesjährigen Herbſtmarkt hoehſeine Würstehenm.

erſter Hauptgang. [1419]

1421]

Stand wie bekannt

Wurſt-Hermann.
Möbel Spiegel und PolſterwarenLager

von

Wilh. Grothe.
Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.
t m Eigene Tapezierer-Werkstatt. V [1229

a Größe werden pünktlich aus
hrt durch e [1417Möbel Transports

Chr. Storz, Marlenstr. 7.

Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung!

Bettfedern, Betten, Bettſtellen, Matratzen, Sophas,
Kleiderſpinde, Kommoden, Spiegel,

Waſchtoiletten, Pfeilerſpinde, Etagerenſpinde, Küchenſchränke,

Tiſche und Stühle.
Ganzo Ausstattungen und Zimmereinrichtungen,

Alles auf Abzahlung bei geringer Anzahlung im größten

Waren und Iobol-Kredütgeschäft in B. Feder
(Jnh.: C. Neugebauer)

Alte Promenade 28, Ecke Steinſtraße nahe der Hauptpoſt.

Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung

Seholz' speisewirtsehaft
gr. Wallſtraße 35 [1387

empfiehlt Mittagstiſch à Portion 40 Pfg.,
ff. Lagerbier à Glas 10 Pfg., früh und
abends Stamm. D. O.Magdeburger Bierhalle

Rathausgasse 7.
Kräft. Mittagstiſch. Hochfeine Biere.

Vereinszimmer frei. [1267

Halle a. S., jetzt KaiſerF. Dietze, ſtr. 25, Ecke Wuchereſe,
giebt ausführl. Rat zur Behandlung jeder

1869 von mir ausgeübten Naturheilverfahrens.

Täglich von 8--4 Uhr. n übe„Naturheilkunde“ und „Gegen Thierquälerei“

Zur gefälligen Beachtung.
Zu dem am 7. und 8. September ſtatt

i ie er Genoſſen emg meinen, auf meine ſelbſtverfertigte

Zigarrenlager Vorwüärts- Zigarre
en Fros Verkauf en detail aufmerkſam.

Für Reellität wird garantiert.
Zahlreichem Beſuch entgegenſehend zeichnet

mit Hochachtung G. Riehter.
Bitte genau auf meine Firma zu achten.

franz Engel Digarrenmacheſ

Oberglaucha 14, Hof 1 Tr.
2 ſein Lager [141

selbetgefertigter Zigarren
Zum ſofortigen Autritt

wird ein nüchterner ordentlicher Mann geſucht,
welcher ſich als

Wademeiſter

P. Hofmann.
r

Verlag von J. H. W. Dietz in Stuttgart
Soeben eingetroffen:

Die sozialdemokratische
Rolehstagsfraktlon

2 Stück 75 Pfg.,
Neue Welt-Kalender

à Stück 50 Pfg. abeziehen durch gnZu be

1. Moritzzwinger 1.

kl. ul eignet. mer rev Freund t 3 nnenſtra e14165] v ſißraße 29. 4 Tr. Vertreter der arzneiloſen Veillunde.

a

Redaktion von Rich. Jlige, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin S Comp., ſämtkich in Halle a. S.

e fehlen werde. Der für Magen und Kehle u

äche dez

Dasſelbe hatte

Weg durch die

Anuſgeboten: Der Büffetier Guſtav Binroth und Eliſabeth JDaſelbſt wurden Hafenarbeiten gmnaſche (Bernburgerſtraße 25 und Karlſtraße 3). Der

Der Former Wilhelm Merſch und Emma

Des Handarbeiter Emil Strickrodt S.

Krankheitsart nach den Grundſätzen des ſeit J

Flugſchriften über J

erreg
5--DDJ„JJ—
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